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Danzig, 2. Mai. — Heute iſt hier aus Marien⸗ 
werder die Nachricht eingegangen, daß ſich daſelbſt bei 
Gelegenheit der kurzen Anweſenheit des Hrn. Molinari 
aus Marienburg und durch Vermittelung deſſelben, eben⸗ 
falls eine chriſtlich apoſtoliſch⸗kathol. Gemeinde gebildet 
hat, welche für jetzt 43 Mitglieder zählt. 

Raſtenburg. (Königsb. Z.) Wir fragen: nach wel⸗ 
chem Landesgeſetz oder nach welcher Kirchenordnung iſt 
ein königl. preuß. Superintendent berechtigt, eine Dame 
zum Halten oder Ableſen einer, wenn auch nur wenige 
Zeilen langen Anrede beim öffentlichen Gottes: 
dienſte aufzufordern oder zuzulaſſen? Auf dieſe Frage 
erbitten wir uns Antwort, da bekanntlich die ganze 
Ehriſtenheit auf Grund des Wottes Gottes (1. Kor. 14, 
34. 35.) das „In ecclesia taceat mulier“ immer 
als Geſetz feſtgehalten hat. Die Sache (f. Nr. 99) 
macht ſchon deshalb hier großes Aufſehen, weil, wenn 
Einer nicht ungerügt von Emancipation der Frauen 
öffentlich reden durfte, der Andere doch noch viel weni⸗ 
ger dieſelbe öffentlich in Ausübung bringen darf. 

Bartenſtein. Gönigsb. 3.) Am 29. April hatte 
der hieſige Guſtav⸗Adolph⸗ Verein feine vierteljährige 
Verſammlung. Lebhaft wurde die Debatte, als es zur 
Sprache kam, wofür ſich die Deputirten des hieſigen 
Vereines im Namen der Verſammelten entſcheiden ſoll⸗ 
ten, wenn auf der nächſten Hauptverſammlung in Kö⸗ 
nigsberg die Frage zur Entſcheidung vorgelegt werden 
ſollte: ob die Bekenner der neuen chriſtlich⸗kathol. Kirche 
als Proteſtanten im christlichen Sinne anzuſehen wären 
und ob fie demnach Mitglieder, alſo auch Theilnehmer 
an den Unterſtützungen des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins wer⸗ 
den könnten? Mit entſchiedener Majorität ſprach ſich 

or 5 Kurzem 


Ueberſicht der Nachrichten. N 

Aus Berlin (Ronge), Potsdam, Poſen (Erzbiſchof von 
Przpluski), Königsberg (Dr. Jacoby), Danzig, Ra⸗ 
ſtenburg, Bartenſtein, Halle, (Wislicenus), Elberfeld, 
Koblenz (die Schildwachen) und vom Rhein (die 
kirchl. Trauung). — Schreiben aus Frankfurt, Mün⸗ 
chen, Nürnberg und Holſtein (die Ibehoer Auftritte, 
die Sundzollfrage). — Schreiben aus Paris, vom 
franz. Oberrhein und von der franz. Grenze. — Aus 
Madrid. — Aus der Schweiz. — Schreiben aus 


Konſtantinopel. 
—— — ————— 


Inland. 


Berlin, 4. Mai. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Major a. D. Zieburtz 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

Der General⸗Major und Commandeur der 1 3ten 
Landwehr⸗Brigade, Graf v. Brühl, iſt von Münſter 
hier angekommen. 0 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem General⸗Lieutenant außer Dienſt, Grafen Henckel 
v. Donnersmarck in Deſſau, die Anlegung des ihm 
von den Herzögen von Anhalt Hoheiten verliehenen 

roßkreuzes vom Orden Albrecht des Bären zu geſtatten. 

(Spen. 3.) Die von einigen Blättern verbreitete 
Nachricht, daß der Pfarrer Ronge ſich mit der Tochter 
eines wohlhabenden Bürgers hierſelbſt verlobt habe, iſt 
eine müßige, rein aus der Luft gegriffene Erfindung. 
Auch die Mittheilung, daß für die hieſige Gemeine ganz 


die Verſammlung dafür aus. — 8 
übrigens auch aus Bartenſtein eine Sammlung im 
Betrage von 50 Thlr. für die Gemeinde in Schneide⸗ 


mühl an Hrn. ꝛc. Czerski geſendet worden. 


Halle, 1. Mai. (D. A. 3.) So eben verbreitet 
ſich hier die Nachricht, daß der Prediger Wislicenus 
vom Minifterium die Aufforderung erhalten hat, fi 
zur Prüfung ſeines theologiſchen Standpunktes einem 
Colloquium zu unterwerfen. Daſſelbe ſoll bereits am 
5. Mai, jedoch nicht vor dem Conſiſtorium zu Magde⸗ 
burg, ſondern in Wittenberg, der alten Lutherſtadt, vor 
einer eigens dazu ernannten Commiſſion ſtattfinden. 
Die Commiſſion ſoll aus dem General⸗Superintenden⸗ 
ten der Provinz, Dr. Möller, den HH. Tweſten und 
Snethlage aus Berlin und Heubner in Wittenberg beſtehen. 


Elberfeld, 30. April. (Elbf. 3.) Auch hier hat 
ſich, wie in Berlin, Dresden, Leipzig ic. ein Kreis edler 
Frauen gebildet, der ſich die Aufgabe geſtellt hat, durch 
eigene Arbeiten der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
die nöthigen kirchlichen Geräthe in würdiger Ausſtat⸗ 
tung zu verſchaffen. l 

Koblenz, 30. April. — Die Barmer Zeitung mel⸗ 
dete kürzlich von hier aus, daß in einer unſerer belebte⸗ 
ſten Straßen an der Hauptwache einem Vorübergehen⸗ 
den durch die dortige Schildwache, welche das Ge: 
wehr nachläſſig getragen, eine Verletzung des 
Auges zugefügt worden ſei, welche den Verluſt des letz⸗ 
tern zur Folge gehabt. Der Verwundete habe Anzeige 
davon bei der Militairbehörde gemacht, ſei jedoch nicht 
weiter gehört, vielmehr mit dem Bedeuten, er habe ſich 
dieſe Verletzung ſelbſt zuzuſchreiben, weil er zu nahe an 
die Wache herangegangen, ohne weiteres abgewleſen wor⸗ 
den. Der Artikel brachte dagegen einige Reflexionen 
und dieſe müſſen keinesweges ungegründet geweſen ſein, 
denn kaum hatte man bier Kenntniß von jener Corre⸗ 
ſpondenz erhalten, ſo ließ das Gouvernement den Schul⸗ 
digen ſofort vor ein Kriegsgericht ſtellen, welches ihn 
auch wegen der ihm zur Laſt fallenden Dienſtwidrigkeit 
in 8 Tage Arreſt condemnirte. 

Vom Rhein, 28. April. (Elbf. 3.) Der Ste 
rheiniſche Landtag hat in ſeiner 13ten Plenarſitzung den 
einſtimmigen Beſchluß gefaßt, die gänzliche Aufhebung 
des Geſetzes vom 17. Auguſt 1825 in Antrag zu brin⸗ 
gen, und er hat ſeinen Beſchluß weſentlich durch den 
Grundſatz motivirt, daß vollkommene Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit Anerkennung verdiene und herrſchen 
ſolle. Dieſen Grundſatz, der bei unſerem hohen Land⸗ 
tage auch den Juden zu Statten gekommen iſt, adop⸗ 
titen wir von ganzem Herzen. Er entſpricht der Ver⸗ 


neue Kirchenlieder componirt würden, beruht auf einem 
Irrthum. Dagegen iſt es richtig, daß ein neues Ger 
ſangbuch für die apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinen zu⸗ 
beabſichtigt, ihrem zu erwerbenden Prediger für jetzt mit 
der Ausſicht auf Verbeſſerung ein jährliches Gehalt von 
400 Thlr., und eine für einen Unverheiratheten paſſende 
Przyluski hat heute ein glänzendes Diner zu Ehren ſel⸗ 
ner Ernennung in dem hieſigen erzbiſchöflichen Palais, 
wo er vorzüglich fein Domicil haben wird, gegeben. Es 
Direktor v. Grabowski, den Grafen v. Poninski, den 
evangel. Biſchof Freimarck ıc. 
Königsberg, 25. April. (Wed) Am 23ſten 


ſammengeſtellt wird. 
meublirte Wohnung zu offeriren. 

E 
her Geiſtlichkeit und höchſter Nobleſſe in Poſen befindet. 
in buntem, vertraulichem Gemiſch durcheinander. Man 

wluürdige Pracht feines Arrangements, ſondern auch durch 
| die hohe Güte und herzerhebende Freundlichkeit des Feſt⸗ 
zeichnet. Auch fand man es allgemein paſſend, daß 

ner von weit über 100 Perſonen — gehalten wurden. 

ten und dem kommandirenden General noch den Ge⸗ 
d. iſt der Prozeß gegen Dr. Jacoby wegen ſeiner 5 


Potsdam. Die hieſige deutſch⸗katholiſche Gemeinde 
Poſen, 1. Mal. (Voſſ. 3.) Der Erzbiſchof von 
war bei demſelben alles vereinigt, was ſich nur an ho⸗ 
Militair⸗ und Civil⸗ fo wie Stände⸗Uniformen ſah man 
kann ſagen, daß ſich dieſes Diner nicht allein durch die 
den anmuthigen Ton der Unterhaltung, fo wie durch 
gebers vor allen ähnlichen Feſtivitäten vortheilhaft aus⸗ 
keine Reden — gewiß etwas Seltenes bei einem Di⸗ 
Unter den Gäſten bemerkte man außer dem Ober⸗Prä⸗ 
nerallieutenant v. Steinäcker, den General⸗Landſchafts⸗ 
„Das königl. Wort Friedrich Wilhelm III.“ von Sei⸗ 


ten des hieſigen Oberlandesgerichts eröffnet. (Eine län⸗ 
gere ernſtliche Krankheit Jacoby's iſt die Urſache gewe⸗ 
ſen, daß die Unterſuchung nicht ſchon vor einigen Wo⸗ 
chen ſtattgefunden). Der Inqufſitoriats⸗Direktor von 
Neitzſchütz führte die Unterſuchung; in der Anklageakte 
ſind vier Stellen der erwähnten Schrift herausgehoben, 
aus deren Zuſammenſtellung, nach der Anſicht des Kris 
minalſenates, dem der Juſtizminiſter Uhden die Unter⸗ 
ſuchung aufgetragen, der Verdacht einer Maje⸗ 
tätsbeleidigung hervorgehen ſolle. Wegen der zwei⸗ 
en Schrift Jacobp's: „Preußen im Jahre 1845,” 
die bereits in zweiter Auflage hier vielfältig verbreitet 
| iſt, iſt bis jetzt noch kein Beſehl zur Unterſuchung ein- 

egangen. 
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iſt Stücke 
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i. 1845. 


Nedacteur: N. Hülſcher. 


nunft; er ſagt der Bildung unſerer Zeit zu; er wird 
vom Evangelio ſanctionirt; er iſt der Todesſtoß für den 
Romanismus, der ſich zum geraden Gegentheil bekennt, 
und er ſichert der neuen deutſch⸗katholiſchen Kirche, wie⸗ 
fern unſer Landtag dabei betheiligt iſt, ihr Recht und 
ihre Exiſtenz. Wenn die Deputirten der Rheinpro⸗ 
dinz, in welcher der Romanſsmus feine beften Trium⸗ 
phe felern zu können meinte, einftimmig eine vollkom⸗ 
mene Glaubens⸗ und Gewiſſenefreiheit proklamiren, 
wenn ſie dies einem Geſetze gegenüber thun zu müſſen 
glauben, das ſeiner ganzen Tendenz nach urſprünglich 
nichts anders wollte, als dieſe Freiheit ſchirmen, gegen 
das aber von Fanatikern künſtlich der Verdacht erregt 
wurde, als wolle es das Gegentheil, und wenn ſie ge⸗ 
rade dieſe unſere Zeit wählen, um jenen großen Grund⸗ 
ſatz unter ihre Obhut zu nehmen und ihn vor den 
Stufen des Thrones zu vertreten: dann iſt dies ſehr 
bedeutungsvoll und kann nicht ohne wichtige Folgen 
bleiben, wie denn auch dieſe Landtagsthat der ganzen 
Provinz zu hoher Freude und Ehre gereicht. So iſt's 
recht! Der Geiſt der neuen Zeit, dem die evange⸗ 
liſche Kirche huldigt und die deutſch⸗katholiſche Kirche 
huldigen zu wollen erklärt hat, hat einen entſchiedenen 
Sieg über den Geiſt des Mittelalters davon getragen, 
dem der Romanismus huldigt, und welchen zurückzu⸗ 
rufen er ſo eifrig befliſſen iſt. Allein nun weiter! 
Warum hat der Landtag, da er die Aufhebung der 
fraglichen Cabinetsordre für die ganze Provinz in An⸗ 
trag gebracht hat, für ſie nicht auch die ganze fran⸗ 
zöſiſche Geſetzgebung über das Eheweſen in Antrag ge- 
bracht? Die franzöſiſche Geſetzgebung iſt bekanntlich 
ſehr conſequent, woraus von felbſt einleuchtet, daß 
aus ihr annehmen und andere Stücke, die da⸗ 
mit in unmittelbarem Connexe ſtehen, nicht annehmen, 
nichts anderes heißt, als inconſequent ſein und reſp. 
das Recht in Unrecht und die Freiheit in Unfteiheit 
verkehren. Wenn der Staat einmal verordnet, daß die 
Ehe erſt durch kirchliche Trauung geſetzlich werde, wie 
auf der rechten Nheinfeite: dann hat er auch nicht 
allein das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, ähnliche Ge⸗ 
fege, wie das if, um deſſen Aufhebung der Landtag 
gebeten hat, zu erlaſſen und überdies genau und ſtrenge 
durchzuführen. Und zwar ſchon um derer willen, die 
die Ehe ſchließen. Sie werden zwangsweiſe der Kirche 
in die Arme getrieben; wohlan, ſie dürfen deshalb for⸗ 
dern, daß ihre beiderſeitige Glaubens⸗ unb Gewiſſens⸗ 
freiheit von der Kirche auch in Anſehung der zu erzie⸗ 
lenden Kinder geachtet und vom Staate geſchützt werde, 
was beides factiſch dann nicht mehr geſchieht, wenn 
ſichs die Kirche erlaubt und erlauben darf, denjenigen, 
die von dieſer Freiheit Gebrauch machen, den Vollgenuß 
ihrer kirchlichen Rechte zu verſagen, i. e. ſie zu beſtra⸗ 
fen. Aber auch um der verſchiedenen Kirchen willen, 
die bei gemiſchten Ehen betheiligt ſind. Sie haben 
parität. Rechte; wohlan, ſie dürfen fordern, daß entwe⸗ 
der der Theil, der dieſen Rechten in thesi oder in 
praxi oder in beiden Stücken zugleich zuwiderhandelt, 
daran verhindert oder daß beiden Theilen in gleichem 
Umfange geſtattet werde, dawider zu handeln, wodurch 
dann zwiſchen den beiden Kirchen ein endloſer und heil⸗ 
loſer Krieg ſich entzünden und außerdem die Würde 
des Staates verletzt und die Kraft feiner Geſetze ge⸗ 
ſchwächt werden würde. Dieſe Sätze ſind ganz ein⸗ 
fach und ſcheinen uns unwiderleglich zu ſein; aber eben 
deshalb ſtoßen wir uns daran, daß der hohe Landtag 
auf halbem Wege ſtehen geblieben iſt. In der Form, 
wie ſein Antrag jetzt vorliegt, dient er nicht der Glau⸗ 


bens⸗ und Gewiſſensfreiheit, fördert er nicht Recht und 


Gerechtigkeit, gefährdet er ſie vielmehr; in dieſer Form 
kann derſelbe nur für die nützlich fein, die unbeengt uno 
frei in einer Handthierung ſein wollen, welche weltbe⸗ 
kannt und für die wirkliche Freiheit, ſowie für das po⸗ 
ſitive Recht bedrohlich iſt; und in dieſer Form wird der 
Antrag ſchwerlich die höhere Genehmigung erhalten. 

Um conſequent zu fein und das Rechte ganz zu treffen, 
hätte der hohe Landtag zugleich beantragen ſollen, daß 
auch auf der rechten Rheinſeite die kirchliche Trauung, 
fofern fie ein zur Gültigkeit der Ehe nothwendiges Res 
qu iſit ſei, aufgehoben werden möge. Wenn der Staat 
Niemanden mehr nöthigt, ſein Recht ſich bei der Kirche 
zu holen, dann braucht er auch Niemanden mehr der Kieche 
gegenüber zu vertreten, aber auch allein erſt dann. 


Deutſchland. 

& Frankfurt a. M., 2. Mal, — Privatbrieflich en 
Mittheilungen aus Paris zu glauben, hätte die zeitwel: 
lige Uebertragung von Hrn. Guizot's Porteftuille auf 
den Miniſter des Innern, Graf von Duchatel, ei⸗ 
nige Mißſtimmung beim Marſchall Soult hervorgerufen, 
der das Interim für ſich in Anſpruch genommen. Mit 
Hinblick auf Hen. Guizots körperliche Leiden deuten die 
Briefſteller auf den vertrauten Umgang dieſes Staats⸗ 
mannes mit einer zu Paris privatiſirenden vornehmen 
ruſſiſchen Dame hin, mit welcher derſelbe ſogar heimlich 
verheirathet fein ſoll, und geben zu verſtehen, daß in 
dem beregten Vethältniſſe die eigentlichſte Urſache feines 
leidenden Zuſtandes zu finden ſei. — Der Zweck von Hrn. 
Roſſis Sendung nach Rom endlich wird als verfehlt 
bezeichnet. Die Curie, wird bemerkt, fühle ſich in dem 
Augenblick zu ſtark, um daß ſie ſich zu irgend einer 
Einräumung zu verſtehen geneigt ſein ſollte. — Auf der 
von Darmſtadt nach der Station Langen fährenden 
Strecke der Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn wird am nächſtkünf⸗ 
tigen Sonntage die erſte Probefahrt gehalten war 
auch hofft man die von Darmſtadt nach Heidelberg füh⸗ 
rende Bahnſteecke noch in dieſem Jahr bis zur n 
Ladenburg in Gebrauch nehmen zu können. Ob jedoch 
dieſe the lweiſe Benutzung der Eiſenſtraße einigen Vor: 
theil gewähren, ja ſelbſt nur die Betriebskoſten lohnen 
dürfte, wird vielfach bezweifelt. — In der hier vorgeſtern 
abgehaltenen Generalverſammlung der Geſellſchaft der 
Actionaire für die nunmehr unter der Benennung 
„deutſcher Phönix“ vereinigten großherzoglich badiſchen 
und Frankfurter Feuerverſicherungs⸗Compagnie wurde 
der neue Sitzungs⸗Entwurf der Verſammlung vorgelegt 
und von derſelben genehmigt. Nicht weniger wie die⸗ 
ſis Unternehmen hat ſich auch die kürzlich in Thätig⸗ 
keit getretene Frankfurter Lebensverſicherungs⸗Anſtalt ei: 
nes vielfälligen Vertrauens zu ihren Erfolgen zu er⸗ 
freuen, wovon der Cours ihrer Actien zeugt, die mit ei⸗ 
nem Agio von 6 pCt. bezahlt werden. Bemerkenswerth 
find dagegen die Fehlſchläge, die feither noch alle Aclien⸗ 
unternehmungen erfuhren, womit es unmittelbar auf ei⸗ 
nen complicirten Induſtrie- und Handels⸗Be⸗ 
trieb abgeſehen war, wie beiſpielsweiſe die Elberfelder 
rheiniſch⸗weſtindiſche Handelsgeſellſchaft, die von Actien⸗ 
geſellſchaften betriebenen Zuckerfabriken, Baumwollen⸗ 
Manufacturen u. dgl. m. Aehnlichen Geſchicken ſcheint 
nun auch die Ettlinger Spinn⸗ und Weberei entgegen 
zu gehen, deren Actionäre bereits zu ihrer diesjährigen 
Generalverſammlung eingeladen worden ſind. Indeß ſo 
trübe auch die Ausſichten für die dabei betheiligten Ca⸗ 
pitaliſten durchſchnittlich ſind, ſo iſt doch das bekannte 
Bankhaus Huber, das die Geldgeſchäfte der Geſell⸗ 
ſchaft beſorgte, deren Hauptbegründer es war, dabei kei⸗ 
nes weges zu kurz gekommen. Vielmehr ſoll es ſich in feinen 
Geſchäſtsperhältniſſen zur Gefeufchaft. Gewinnſte berechnen 
können, die um ſo bedeutender, da ſich dieſelbe vielmehr 
nach der Ausdehnung dieſer Geſchäfte, als nach den 
Vortheilen demaßen, die ſolche der Geſellſchaft gewähr⸗ 
ten und die immer weiter zu erſtrecken ſehin ganz in 
feinem Sonderintereſſe lag, wenn ſchon dadurch die jetzi⸗ 
gen Verlegenheiten entſtanden. Möchten doch dieſe und 
ähnliche Erfahrungen für die Zeitgenoſſen nicht verloren 
gehen, ſie daraus vielmehr die Lehre ſchöpfen, daß ein 
komplicirter Handels⸗ und Giwerbsbetrieb durch Actien⸗ 
Geſellſchaften ſelten erſprieß iche Früchte trägt, weil dieſe 
demſelben die Aufmerkſamkeit und Sorgfalt des einzel⸗ 
nen Privatmannes, der ſich einem ſolchen Betriebe un⸗ 
terzieht, nicht zuzuwenden vermögen. Es herrſcht ge⸗ 
gentheils in ihrem ganzen Geſchäftsbetriebe Nachläſſig⸗ 
keit und Verſchwendung zugleich und eben darum haben 
ſolche Geſellſchaften auch niemals die Mitbewerbung einzelner 
Unternehmer ertragen können. Sie aber durch Ver⸗ 
leihung beſonderer Vorrechte begünſtigen, wie wohl hin 
und wieder geſchieht, iſt ein um fo verwerflicherer Aus⸗ 
weg, als fie ſelbſt trotz aller Begünſtigung nie recht zur 
Blüthe gelangen, Andere aber dadurch zugleich an dem 
Gewinne gehindert werden, den ſie bei freiem Verkehre 
hätten machen können. 

Frankfurt a. M., 28. April. (Brem. 3.) Es ift 
kaum zu beſorgen, daß in der Bundesverſammlung eine 
die Reformbeſtrebungen im katholiſchen Kirchenweſen 
hemmende Maßregel beantragt werden ſollte, ohne daß 
man ſich vorher mit Preußen deshalb vereinbart hätte, 
wo man in der höchſten Region ſchon aus Händen der 
Staatsraiſon derſelben keineswegs abgeneigt zu ſein ſcheint. 
Finde aber ſolche wirklich ftatt, fo wird ſich die deutſch⸗ 
katholiſche Kirche als ecelesia pressa zu betrachten ha⸗ 
ben, und preßhafte Zuſtände ſind gerade der frucht⸗ 
baſte Boden für das Gedeihen neuerer Kirchengemein⸗ 
den (wenn fie anders an ſich lebenskräftig find), wie die 
Geſchichte aller Zeiten lehrt. 

München, 20. April. — Ueber die prot⸗ ſtantiſchen 
Zuſtände Bayerns wird aus äußerſt unterrichteter und 
ſchenungsloſer Feder demnächſt eine ſehr intereſſante 


daes be, e Juden in Bren 

Nürnberg, 23. April. (Oh. B. N | 
fagte vor Kurzem einem angefe 2 eee 
ſtanten aus Mittelfranken: „Ich verſichere Sie daß Pi 
wohl ich als mein Bruder entſchieden gegen die Ric 
tung find, welche die Regierung in Beziehung auf die 
kirchlichen Verhältniſſe in Bayern, verfolgt, und daß 
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wir Beide der proteſtantiſchen Kirche all den Schutz ans ſetzt, und mehrere der 


gedeihen laſſen, der nur irgend in unſern Kräften ſteht. 
Ich ſage dies nicht Ihnen allein, ſondern ich ermächtige 
Sie, dies in meinem Namen allen fränkiſchen Prote⸗ 
ſtanten zu ſagen.“ — Auch an des Königs perſönlicher 
Milde und Gerechtigkeit zweifelt Niemand. Allein die 
Macht der Verhältnſſſe ſcheint, wie man auch aus den 
Folgen des königl. Handſchrelbens an den Biſchof von 
Würzburg ſchließen kann, mächtiger zu ſein, als der 
Wille des Monarchen. . 

Aus Holſtein, 27. April. (Köln. 3.) Im Septem⸗ 
ber 1843, als die Uebungen unſeres Bundescontingents 
für das Lüneburger Lager stattfanden, fielen, wie man 
ſich vielleicht noch erinnern wird, in Itzehoe bei dem 
zum Contingent gehörenden Dragonerregiment unru hige 
Auftritte vor, die hier großes Aufſehen erregten und 
ſofort die Ueberzeugung hervorriefen, daß die ſchlechte 
Behandlung der Soldaten die Quelle derſelben ſei. Nach 
der Räckkehr der Truppen von Lüneburg wurde vom 
König eine aus 4 Militärperſonen und zwei Räthen des 


Obergerichts beſtehende Commiſſion niedergeſetzt, um die 


Unterſuchung gegen die Milit. ir⸗Perſonen, wie gegen die dem 
Bürgerftande angehörenden Perfonen, die an dem Tumulte 
Theil genommen, zu führen. Vor Kurzem iſt nun in unſter von 
mehren Obergerichts räthen redigirten Gerichtszeitung eine Re⸗ 
lation über dieſe Unterſuchung veröffentlicht, aus 
der man in der That noch weit ſchrecklichere Dinge über 
die Behandlung der Soldaten wenigſtens bei dieſem 
Cavallerieregiment erfährt, als man vorher geahnt hat. 
Daß fortwährend die gemeinſtem Schimpfworte, wie: 
altes, dickes, verfteſſen es Beeſt, Schweinebeeſt, Hunde: 
zeug, Rindvieh, Bauernlümmel u. ſ. w., u. ſ. w. ge⸗ 
braucht worden find, von denen die obige Relation fagt, 
daß ſie am meiſten für diejenigen entehrend ſind, welche 
dieſe beſtändig im Munde führen, iſt bei weitem noch 
das wenigſte. Körperliche Mißhandlungen aller Art, 
Stockprügel und Fuchtel ſind an der Tagesordnung ge⸗ 
weſen, und mit furchtbarer Rohheit hat man ſie faſt 
als die einzigen Straf- und Correctionsmittel zur Anz 
wendung gebracht. Obſchon der Bericht ſagt, daß er 
nicht alle Einzelnheiten wiedergeben könne, werden doch 
eine Menge von empörenden Dingen erzählt. Die Bauern, 
deren Ländereien in der Nähe des Exercierplatzes liegen, 
haben viele Falle namhaft gemacht, in denen einzelne 
Dragoner wegen Fehler beim Exerciren haben abſitzen 
müſſen und mit Fuchtelhieben belegt ſind, namentlich 
wird ein Fall erwähnt, in dem ein Dragoner bei jedem 
Hiebe in die Knie geſunken iſt, und jämmerliche Töne 
von ſich gegeben hat, wie Leute, die im Todeskampf lies 
gen, und dabei hat der Befehlshaber den Corporal noch 
ancouragirt, ſtärker zu hauen. Ein Hufner, der acht 
Tage in der Nähe des Exerclerplatzes gepflügt hat, fagt 
aus, daß jeden Tag Dragoner geprügelt worden feien, ein ande⸗ 


rer, daß jeden Tag 4 bis 5 Dragoner geprügelt worden ſeien, 


ein Dritter gar, daß bei einer Schwadron in einer hal⸗ 
ben Stunde 4 bis 5 Dragoner Prügel bekommen 
haben. Ein Mann hat beim Epercieren 10 Fuchtel 
bekommen, und iſt doch von dem hinzugerittenen Ober: 
defehlshalber für unſchuldig erklärt; ein anderer hat 
wegen eines Verſehens beim Exerciten 15 Fuchtel er⸗ 
halten, noch ein anderer 13 Fuchtel wegen eines klei⸗ 
nen Verſehens, und dann, weil er ein blindes Pferd 
gehabt, welches nicht recht hat mit wollen. Wegen Ge⸗ 
gen votſtellungen gegen einen Wachtmeiſter erhält ein 
Dragoner 12 Fuchtel. Die kleinſten Verſehen, ſelbſt 
Mißverſtändniſſe, ſind mit Stockprügeln belegt. Ein 
Wachtmeiſter hat es ſich ſogar erlaubt, einem Drago⸗ 
ner täglich einen Hieb zu verſetzen, weil er ihn hat flink 
machen wollen. Außerdem kommen noch ſchmäßliche 
Miß handlungen anderer Act vor; die Soldaten find 
mit dem Degengefäß geſtoßen, bei den Ohren geriſſen, 
am Barte und an der Naſe gezupft, einem iſt das 
Ohr blutig geriſſen, einem andern zwei Schläge mit 
einem Stock ins Geſicht verſetzt, fo daß das Blut aufs 
Bandelier gefloſſen. Dieſe Behandlung erzeugte natür⸗ 
lich Wuth und bei einigen einen ſo tiefen Mißmuth, 
daß ſie ſich ſelbſt entleibten. Ein Dragoner hatte ſich 
kurz vor jenen Ereigniffen erhängt, ein anderer ſich er: 
ſchoſſen, und beide haben vorher mehrfach geäußert, daß 
ſie die Mißhandlungen nicht länger ertragen könnten, 
ſo daß an der Urſache ihres Selbſtmordes kein Zweifel 
ſein kann. Daß eine ſolche barbariſche Behandlung, 
mochte ſie auch nach den bisherigen Geſetzen als eine 
erlaubte erſcheinen, unter der Mannſchaft eine verzwei⸗ 
felte Stimmung hervorrufen, und fie zu allen äußerſten 
Schritten fähig machen mußte, iſt natürlich. Schon 
lange hatte auch die öffentliche Meinung ſich entſchieden 
gegen die militairiſche Prügelſtrafe erklärt. Die Preffe 
hatte ebenfalls ſchon länger ernſte Beſchwerde über dieſe 
Zuſtände geführt, und auf gänzliche Abſchaffung der 
Prügel gedrungen, aber die Betheiligten hatten . 
die Mißhandlungen in Abrede geſtellt und 2 1 
daß man ganz ohne die Prügelſtrafe nicht — eralt 
den könne; und als nun die Exceſſe in Jeebor 

ei dieſe der Preſſe 
fanden, entblödete man ſich ſogar Bf haben die in 
zur Schuld zuzurechnen! ane eres mm nicht 
der Commiffion deere herbeigeführt, ſondern 
aur eine grünbliche agen dee weſentlſchſen Result 
auch eine Veröffentlichung der * mt Ben 
veranlaßt. Durch das Urtheil der Commiſſſon ift ein 
Rittmeiſter und eine Reihe von Unteroffizieren abge: 


a Soldaten find zu 6 bis Bjähs 
riger Karrenſtrafe verurtheilt; doch iſt an die Stelle 
dieſer Strafe durch königl. Gnade für die Gravirteſten 
Aähriges Nachdienen und eine Prügelſtrafe getreten, 
eine Strafe, die immer noch hart genug iſt; indeß 
ganz ohne Strafe konnte es einmal nicht abgehen, da 
die Subordination ja unter allen Umftinden aufrecht 
erhalten werden muß. 

Aus dem ſüdlichen Holſtein, 29. April. — 
(Brem. 3.) Sowohl in Kopenhagen als in Schleswig 
und Kiel bringt man, ſelbſt in höhern Beamtenkreiſen, 
den erwarteten Beſuch des Königs von Preußen 
mit den diesſeit und jenfeit des Belt's und der Königsau 
fo große Aufregung verbreitenden nationalen und Ecb⸗ 
en in Verbindung und es wird die Ver⸗ 
muthung ausgeſprochen, daß vom bieffeitigen Hofe für 
die preußiſche Anerkennung = FH 5 1 
der eben bezeichneten Streitfrage beabſichtigten däniſchen 
Maßregeln Zugeftändniffe in der Sundzoll⸗ 
frage geboten werden dürften. Schon in Stralſund, 
als beide Herrſcher ſich zum etſten Male in Perſon be⸗ 
grüßten, (der Beſuch in Kopenhagen wäre die Erwiede⸗ 
rung des von Sr. Maj. König Chriſtian VIII. damals 
gemachten Beſuches) fol ſogleich des Sündzolls Er⸗ 
wähnung gethan ſein, allein man ließ den Gegenſtand 
fallen, als der König von Dänemark andeutete: der Weg⸗ 
fall des Sundzoll's bedrohe die daͤniſchen Finanzen 
mit einer Kriſis, in welcher der Regierung als letztes 
äußerſtes Hülfsmittel nur die Einführung einer 
Repräſentativ⸗Verfaſſung übrig bleibe. Dennoch 
würde man, meinen wir, irren, wenn man die neuerlich 
in der Allg. Preuß. Ztg. begonnene Polemik Über den 
Sundzoll, für welche eine Aeußerung des Jour, des 
Debats den Vorwand hergeben mußte, als ein Symp⸗ 
tom betrachten wollte, daß man in Berlin gleichgültiger 
gegen die Entwickelung eines conftitutionellen Lebens in 
den deutſchen und daͤniſchen Landen unſerer Monarchie 
geworden wäre, womit man ja leicht die jetzt hoffentlich 
allgemein richtig gewürdigten Gerüchte von einer bevor⸗ 
ſtehenden octroirten preußiſchen Repräſentativverfaſſung 
in Verbindung bringen könnte. — Die Zukunft wird 
mehr und mehr enthüllen, daß der kinderloſe Tod der 
Großfürſtin Alexandrina, der jungen Gemahlin des Prin⸗ 
zen Friedrich von Heſſen, des eventuellen Thronfolgers 
in Dänemark und Churheſſen, ein Zwiſchenfall von welt⸗ 0 
hiſtoriſcher Bedeutung war. i 

Frankreich. 

Paris, 29. April. — In der geſtrigen Sitzung 
der Kammer hatte Herr von Gaſparin die Frage von 
der Religionsfreihett angeregt; die Freiheit der Cul⸗ 
ten ſei von der Charte verheißen; den Vollzug dieſet 
Zufige verlange er nicht als Proteſtant, ſondern als 
Bürger; es ſcheine, daß der Miniſter der Culten die 
Religionsfreiheit nur anerkennen wolle für die vom 
Staate falarirten Culten; die Diffidenten feien an vie⸗ 
len Orten Gegenſtand vielfacher Plackerrien geweſen oder 
nicht zur Genüge geſchützt worden; es müſſe gehofft 
werden, daß das Cabinet dieſer Lage feine Aufmerkſam⸗ 
keit zuwenden werde. Der Miniſter der Culten, Herr 
Martin du Nord, entgegnete, ein beſonderes Geſetz, deſ⸗ 
fen Vorlage Hr. v. Gaſparin zur Auslegung des Arti⸗ 
kels 5 der Charte zu wünſchen ſcheine, fei nicht nöthig; 


die gegenwärtige Geſetzgebung fei durchaus zureichend 


für Verſammlungen, welche die Ausübung eines (vom 
Staate nicht ſalarirten) Cultus zum Gegenſtande haben, 
nach der Meinung des Miniſteriums ſtets die Erwir⸗ 
kung einer Autoriſation erforderlich. Herr Dupin er⸗ 
klärte ſich entſchieden für die von Herrn Martin du 
Nord gegebene Auslegung; die Charte habe die Feelhelt 
der Culten proclamitt, aber unter der Bedingung der 
Ueberwachung durch die Staatsbehörde; die Charte habe 
nicht im voraus jeden Cultus autoriſiren können, der 
etwa aus dem Gehirne eines jeden Träumers entſpränge; 
man habe die Charte nicht verletzt, als man den St. 
Simonismus und andere Erſcheinungen ähnlicher Art 
auf dem kirchlichen Gebiete nicht anerkennen wollte; die 


Maſſe der Proteſtanten ſei durchaus zufrledengeſtellt; 


vor Allem ſei die Ordnung im Staate zu wahren und 
aufrecht zu erhalten. Hr. Odilon⸗Barrot äußerte, die 
höchſte und heiligſte der Freiheiten ſei die der Culten 
und dieſe dürfe nicht von polizeilicher Erlaubniß abhän⸗ 
gig gemacht werden. Die Debatte über dieſen Gegen⸗ 
ſtand blieb ohne weitere Folge. 8 
Paris, 30. April. — Bel der geſtern ſtattgehabten 
Erneuerung er 7 ni Drputietenfammer war 
die Wahl der ecretaire in mehreren 
Bureaux 8 93 8 großer Parteianftrengungen, 
Die Srpeſe 8 chte nur in zwei Bureaux die 
Ernennung ihrer Candidaten durchzuſetzen. — In de 
tigen igun zuſe * 
83 dh der 8 9 der Deputirtenkammer fuhr 
ER erde uche . über die ſupplementariſchen 
Gredite für Portent; tebite fort, Aus Anlaß der 
tige Beſchwerde ck brachte Hr. Billault wieder hef⸗ 
Merhningen 55 gegen England zum Vorſchein. Die 
terimiſtiſchen 555 er votbrachte, wurden von dem in⸗ 
ain r Kahl niſter der auswärtigen Angelegenheiten 
1 Ra mpft. — Nach der „Revue de Paris“ 
N. en Ministerium auf die Interpellationen, welche 
Herr Thiers am 2. Mai ſtellen wird, erklären, daß es 
entſchloſſen ſei, gegen die ungeſetzlichen Congregatſonen 
mit allem Ernſte zu verfahren. — Die Berichte aus 
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Algerien ftellen es mehr und mehr außer Zweifel, daß | feinem Regierungsantritt niemals die füdlichen Provinz | jene Erhebungen zu pflegen, und alle jene Daten einzus 


der Exemir Abd⸗el⸗Kader ſich abermals mit der fran⸗ 
zöſiſchen Macht zu meſſen wagen wolle. 

Ueber die näheren, nicht offiziellen Urſachen, welche Hrn. 
Guizot bewogen haben mögen, ſich für einige Zeit 
Ruhe zu gönnen, circullren nur unbeſtimmte und fehr 
unverbürgte Gerüchte; die Oppoſitionsorgane geben alle 
zu verſtehen, der proviſoriſche Urlaub dürfte ſehr bald 
zur definitiven Demiſſion werden; der Constitutionnel 
will wiſſen, Guizot habe ſich drei Fragen vorbehalten: 
die Durch ſuchungsfrage, d. h. das Ergebniß der Vers 
handlungen des Herzogs von Broglie zu London, die 
Texasfrage, und die Frage von der Heirath der Königin 
von Spanien; dieſer Punkte ſoll ſich Herr 
Duchatel während des Interims enthalten. 


% Paris, 30. April. — Die General⸗Vicare von 
Avignon haben dem Präfecten dieſer Stadt brieflich ans 
gezeigt, daß ſie zwar ſuchen würden, der Volksbewegung 
zu Gunſten der vertriebenen St. Joſeph'ſchen Schweſtern 
Einhalt zu thun, daß ſie aber ſelbſt gegen die Austrei⸗ 
bung der Nonnen aus dem Hospiz proteſtiren müßten. 
Der Präfect iſt als ein charakterfeſter Mann bekannt, 
welcher der Regierung kein Recht vergeben wird. — 
Als Dupin in der Kammer von Gasparin aufgefordert 
wurde, ſich über ſeine Anſpielung auf proteſtantiſche Je⸗ 
ſuiten näher zu erklären, fo antwortete erftecer: „Unter 
Jeſuiten verſtehe ich ſolche, die außerhalb Frankreich 
einen fremden General und fremden Souverain haben, 
die ſich in Frankreich nicht nur ohne Geſetze, fondern 
trotz der Geſetze einſchleichen wollen, welche die Auf⸗ 
regung, die Unordnung, das Unheil und vielleicht gar 
den Krieg in Frankreich hervorrufen.“ Dieſen Worten 
folgte langer und lauter Beifall. — Zum heutigen 
Namens feſte des Königs wird dieſer um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags den Erzbiſchof von Paris und ſeine Geiſtlich⸗ 
keit, um 8%, Abends den Staatsrath empfangen. Alle 
übrigen Staatsbeſuche werden erſt morgen, am 1. Mai, 
erfolgen. Natürlich iſt man unter den jetzigen Umſtän⸗ 
den ſehr auf die Rede des Erzbiſchofs und die Antwort 
des Königs geſpannt; die Verhaͤltniſſe ganz zu über: 
gehen, wird wohl nicht möglich fein. Guizot iſt geſtern 
nach feiner Reſidenz Beauſéjour zu Paſſy abgegangen. 
Seine Krankheit, welche vorzüglich die Leber angegriffen 
haben ſoll, verbietet ihm vor der Hand fogar das Lefen, 

Vom franz. Oberrhein, 30. April. — Die 
Frage über die den Jeſuiten für die Folge zuftehenden 
Befugniſſe beſchäftigt bei uns elle Kreiſe aufs lebhaf⸗ 
teſte, denn die mit jedem Tage mehr ſich herausſtel⸗ 
lenden Anſprüche mehrerer ultramontanen Blätter be⸗ 
weiſen am deutlichſten, daß man den Congregationen 
den möglichſt freien Spielraum in ihren Unternehmungen 
zu verſchaffen wünſchte. Die Volksmeinung iſt indeſſen 
dieſen Herren Gäſten mehr als je unhold, zumal ſich 
bei dem letzten Jeſuitenprozeſſe in Paris gezeigt hat, 
daß fie alle möglichen Geldgeſchäfte und Finanzunter⸗ 
nehmen betreiben und zwar Alles im Namen der Re⸗ 
ligion. Der gegen das „Univers“ eingeleitete Prozeß 
des Strasburger „Bibliophilen“ wird am 5. k. M. 
in Paris verhandelt werden, bei welcher Gelegenheit 
erwieſen werden wird, welches die Grundſätze ſind, die 
mitunter in katholiſchen Prieſterſeminarien gelehrt wer⸗ 

Wir wünſchten nichts ſehnlicher, als daß alle 
Auszüge des Bibliophilen ſich als unächt bewieſen; al⸗ 
lein dieſes ſteht dem Anſchein nach nicht zu erwatten. 
Es iſt bemerkenswerth, daß, je mehr die Regierung das 
Anſehen des Klerus zu heben ſucht, und namentlich be⸗ 
deutende Gehaltserhöhungen in der letzten Zeit bewil⸗ 
ligt hat, ſich dennoch Unzufriedenheit unter den Land⸗ 
pfartern zeigt. Verſchiedene Blätter, die ſich ſtets die 
Aufgabe machen, von den Rechten der Geiſtlichen, aber 
nicht von ihren Pflichten zu ſprechen, tragen mitunter 
ſchuld an dieſem Mißſtande. 

Von der franzöſiſchen Grenze, 29. April. 
(Ah. B.) Zuvperläſſigen Nachrichten aus Paris zufolge 
it es entſchieden, daß die franzöſiſche Regierung den 

ſuch machen will, das ſüdliche Frankreich durch Auf⸗ 

Uung eines Lagers unweit Bordeaux günſtiger für die 
neue Dymaftie zu ſtimmen. Es ift bekannt, daß. die 
letzige Dynaſtie und Regierung im ſüdlichen Frankreich 
wenig beliebt ſind, namentlich in Bordeaux, welches 
durch Abnahme der Ausfuhr nach den franzöfifchen Kos 
lonien viel von feiner frühern Handelsblüthe verloren 
hat. Ats der Herzeg von Nemours vor anderthalb 
Jahren das Lager zu Ploermel in der Bretagne beſeh⸗ 
ligte, war die Abſicht, dieſe Provinz für die Dynaſtie 
Orleans zu gewinnen, ganz fehl geſchlagen. Die Bauern 
hatten auf den Bäumen längs den Straßen weiße 
Fahnen aufgeſteckt, und als die Gensdarmerie die auf⸗ 
rühteriſchen Zeichen abriß, kamen die Bauern über Nacht 
zurück, ſteckten die Fahnen wieder auf, ſchälten die 
Baumrinde ab und deſtrichen die Stämme mit Fett, 
fo daß die Gensdarmerie an den glatten Bäumen nicht 
binaufklettern konnte und während der Herzog vorbei 
ditt, die weißen Fahnen überall luſtig über feinem Haupte 

tterten. Ob das Lager von Bordeaur beſſern Erfolg 
bei wird, wollen wir abwarten. Es foll ganz nahe 

Bordeaur in der Gemeinde St. Médard abgeſteckt 

f d don den Herzogen von Nemours und Aumale 
irt werden. Die Truppenzahl wird ſich nicht 

aber 12,000 Mann belaufen. Der König, der fe 


zen beſucht hat, weil er ſich mit Recht keinem ſchiechten 
Empfang ausſetzen wollte, dürfte vielleicht dieſes Jaht, 
einigen Nachrichten zufolge, einen Aoſtecher nach dem 
Süden virſuchen. 

S pan i e n. 

Madrid, 24. April. — Im Congreſſe wurde 
heute der Particularantrag der Herten Gonzales Ro⸗ 
mero und Caſtillo, dahin gehend, der Regierung die 
von derſelben verlangte Ermächtigung zur Regelung der 
Staatsſc uld nicht zu bewilligen, discutut und mit el: 
ner Majoritit von 78 Stimmen gegen 37 verworfen, 

Madrid, 25. April. — Der General Prim hat 
die Erlaubniß erhalten, ſeinen Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ſtadt zu nehmen. Die Königin Iſabella hat alle dei 
den Revolten von Alicante, Carthagena und Murcia 
betheiligt geweſene Individuen begnadigt. Dieſer Am⸗ 
neſtteakt hat einen ſehr günftigen Eindruck gemacht. 

Man lieſt im Clamor Publico: „In Madrid wird 
demnächſt eine Geſellſchaft unter dem Namen 
St. Ignatz von Lojola errichtet werden und an die 
Spitze dieſer Geſellſchaft eine Dame von hohem Range 
treten. Die Sache hat einen guten Anfang; die Ge⸗ 
ſellſchaft hat, wie es heißt, bereits einen effektiven Fonds 
von zwei Millionen Realen.“ — Nach dem Heraldo 
iſt der Belagerungsſtand nunmehr endlich auch in der 
Provinz Tarragona wieder aufgehoben worden. — Wie 
der Clamor Publico anführt, erhält das Gerücht Be: 
Rand, daß die Vermählung der Königin mit dem Gra⸗ 
fen Trapani noch im Laufe dieſes Sommers ſtattfin⸗ 
den werde, und zwar in Barcelona, wo aus dieſem 
Anlaſſe eine anſehnliche Zahl von Truppen concentrirt 
werden ſoll. 

ch wei z. a 

Nidwalden, 24. April. — Heute wurde Lieutenant 
Franz Hermann von Stanzſtad, der ſich unter den Frei: 
ſchaaren befand und hierher ausgeliefert wurde, von der 
Regierung zu viertelftändiger Ausſtellung am 
Pranger mit einer Ruthe in der Hand, zur 
öffentlichen Streichung mit Ruthen und zu 
6 Monaten Zuchthausſtrafe, während welcher Zeit ihm 
noch geiſtlicher Unterricht ertheilt werden ſoll, ver⸗ 
urtheilt. 

Luzern, 27. April. (A. 3.) Die Regierung des 
hehen Standes Luzern wurde dieſer Tage durch ein 
Schreiben des Staatskanzlers Fürſten Metternich er⸗ 
freut, worin derſelbe det Regierung feine innigſten 
Glückwünſche zu dem glorreichen Siege üder die Frei: 
ſchaaren ausdrückt und die Regierung ſeiner Theilnahme 
verſichert. i 5 

Luzern, 29. April. — Die Decembder-Gefangenen 
haben ſich bis auf etwa 25 oder 30 vermindert. Un⸗ 
ter dieſen befinden ſich aber noch viele, gegen welche 
noch nicht einmal Spezialunterſuchung erkannt iſt. So 
ſitzen Hr. Peter Sidler und Stadtammann Iſak nun 
zwanzig volle Wochen. Letzterer wurde am 18ten Tage 
ſeiner Verhaftung einmal verhört, ſeither aber, alſo 
122 Tage, nicht mehr. — Heute Mittags ſind die Ab⸗ 
geordneten von Aargau mit 200,000 Fr. baar hier ein⸗ 
gerückt und ſchon werden die Gefangenen dieſes Kantons 
partieweiſe nach der Grenze fortgeführt (über Münſter). 

Aarau, 28. April. — Ohne weitere Erörterung 
hat der gr. Rath heute mit 160 Stimmen die Aus⸗ 
löſung der Gefangenen in Luzern auf Staatskoſten, 
dann Nachlaß der Koften für 1841 und all: 
gemeine Verzeihung für dieſe Zeit und für 
jetzt beſchloſſen. 

Bern, 28. April. — Mit 186 Stimmen gegen 
4 Stimmen hat der gr. Rath beſchloſſen, dem Stande 
Luzern die Garantie für die 70,000 Fr. zu geben. 

Baſel, 29. April. — Baſellandſchaftliche Particu⸗ 
laren haben hier 35,000 Frs. zur Loskaufsſumme auf⸗ 
genommen. 

Bern. (Eidg. Z.) Die Stimmung im Kanton Bern 
iſt ſehr aufgeregt. Die Volksbündler arbeiten eiftig an 
elnem zweiten Landfriedensbruch; doch ſoll diesmal die 
Maſſe der Einbrechenden auf mindeſtens 40,000 geftei: 
gert werden. Waadt, heißt es, habe allein 20—25,000 
Mann zu dieſem hehren Zwecke angeboten. Man warte 
nur noch das Ergebniß der Großrathsſitzung ab. 
Würde wider Erwarten die Regierung auf der Abberufung 
der gravirten Freiſchärler von ihren Aemtern und Stel⸗ 
len beharren, ſo würde der „Volksbund“ dieſen Beſchluß 
an ihr ſelbſt vollziehen; ſollte fie aber, was angenommen 
wird, ſich unter Wilhelm Snells Dictatur fügen, ſo 
wäre fie warſcheinlich genöthigt, den Einband zu einer 
vermehrten Edition des Freiſchaarenzuges aus den Zeug⸗ 
häufen zu liefern. H 

Osmaniſches Reich. N 

7 Konftantinopel, 23. April. — Die Pforte 
hat zur Vervollſtändigung jener Maßregel, vermöge 
welcher Provinzial⸗Delegirte in dieſe Hauptſtadt einbe⸗ 
rufen wurden, zehn Commiſſionen ernannt, deren jede 
aus drei Mitgliedern und einem Sekretair gebildet iſt, 
ſo zwar, daß eines dieſer Mitglieder in jeder einzelnen 
Commiſſion dem Stande der Ulema, ein zweites dem 
Militair und ein drittes dem adminiſtrativen Stande 


angehört. Dieſe Commiſſionen, deren fünf für Rume⸗ 


lien und fünf für Anatolien beftimmt find, werden ſich in 
die ihnen zugewieſenen Ejalete begeben, haben dieſelben 
im Auſtrage der Regierung zu bereiſen, und dort alle 


ſpieler, 


ſammeln, die dem Zwecke der Pforte, der auf Hedung 

und Beförderung des Ackerbaues, des Handels und der 

Gewerbe und Gründung gemeinnütziger Anſtalten in 

den Provinzen gerichtet if, dienlich fein, und zu Be, 
richtigung oder Ergänzung der von den Provinzſal⸗De⸗ 

legirten hierorts gelieferten Aufklarungen ſich eignen Fön 

nen. Unterdeſſen haben die eingetroffenen Delegicten 

unter dem Vorſitze Suliman Paſcha ſchon einige vor⸗ 
berathende Verſammlungen gehalten. — Die jüngſte, 
kaum 6 Wochen zählende Tochter des Sultans, Prin⸗ 
seffin Sami, iſt mit Tode abgegangen und am I7ten 
d. M. im Mauſoleum bei Zeni Oſchami beſtattet wor⸗ 
den. — Der koͤnigl. preußſſche Geſandte, Herr v. Le 
Cec, hatte letzten Freitag die Ehre, dem Sultan in 
einer beſondern Audienz ein Schreiben ſeines Monar⸗ 
chen ju überreichen, welches die Dankſagu ig für den 
Empfang der ſeiner Zeit Sr. k. Hoh. dem Prinzen 
Albert zu Theil gewordenen Aufnahme enthielt. Bei 
dieſer Gelegenheit hat Hr. v. Le Cog einige Sr. Hoh. 
dem Sultan deſtimmte werthvolle Geſchenke des Königs 
von Preußen, aus Gegenſtänden der Induſtrie der Zoll: 
veteinsſtaaten beſtehend, übergeben. 
Miscellen. 


Leipzig. Das neueſte Stück von Biedermann's 
Monateſchrift enthält einen Auffag, „die Beamten in 


Oesterreich“, der die ganze Hierarchie bieſes Standes in 
größerem Detail kennen lehit, der ſich aber auch auf 
andere norddeutſche Staaten ſehr gut anwenden ließe. 
Ein charakteriſtiſcher Zug in der öſterreichiſchen Beam⸗ 
tenwelt iſt aber der, daß in der adeligen Geſellſchaft 
Oeſterreichs die Stellung eines Adeligen, als ſolcher, 
höher gilt, als die Stellung als Staatsbeamter, wes⸗ 
halb auch die hochadeligen Beamten in Oeſterreich, der 
Geſellſchaft gegenüber, mehr als Cavaliere, denn als 
Staats diener, daſtehen. Dies liegt aber (was der Verf. 
nicht zu berüͤckſichtigen ſcheint) darin, daß der höhere 
Adel in Oeſterreich durch ſeinen großen Gtundbeſitz 
eine weit höhere Stelle einnimmt, als der im nörd⸗ 
lichen Deutſchland. „Was iſt endlich“, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, „der Culminationspunct, welchen der Nicht: 
vornehme zu erreichen“ hoffen darf? der Hofraths⸗ 
rang und eine Beſoldung von einem Paar taufend 
Gulden. Damit ſchließen ſich in den meiſten Fällen 
alle ſeine Lebenshoffnungen. Dennoch muß er, dieſe 
Ueberzeugung im Herzen, neben ſich die immer mächti⸗ 
gere, immer prächtigere Entfaltung des Handels und 
der Induſttie erblicken. Täglich rauſchen die ihm un⸗ 
erringbaren Summen an feinem Ohre vorbei, durch 
welche Erfindungsgeift und Fleiß ſich tauſendfach ver⸗ 
güten; ſtündlich muß er es mit anſehen, wie jede tüch⸗ 
tige Individualität ſich Geltung, Anerker materiel⸗ 
lis Glück erwirbt. Er allein zeitt unabänderlich in ſei⸗ 
nem „Ixionsrade“, bis ein Vordermann ſich müde hin⸗ 
legt und er, über deſſen Leiche hinweg, eine Staffel 
höher ſteigen kann und wiederum Jahre lang unverän⸗ 
dert im Rade treten darf, bis wieder Einer ſtirbt — 
wenn nicht er ſelbſt. Dabei wird der Staatsdeamte 
alt und grau und matt, bleibt aber ohne Vermögen 
und kann ſeinen Kindern nichts hinterlaſſen, kann nicht 
einmal auf ein ſorgenloſes Alter rechnen, denn wenn er 
in Mattigkeit aus dem Dienfte tritt, erhalt er nur eine 
Penſion, die höchſt felten mehr als zwei Drittheile ſei⸗ 
nes bisher genoſſenen Gehalte; beträgt.“ Gilt das nur 
für Oeſterteich? 

Aus Rom vom 19. April wird über die Verſteige⸗ 
rung der vom Cardinal Feſch hinterlaſſenen Gemälde⸗ 
gallerie berichtet; gute Bilder gehen zu hohen Preiſen 
weg; jo eine Landschaft von Hodhema für 44,520 Fr., 
Wouwermann's „Heimkehr von der Jagd“ für 68,727 
Fr. (Die Perlen der Sammlung gehen meiſt nach 
England; Herr Paſſavant erſtand eine „Martha und 
Maria“ von Leſueur um 15,359 Fr.) 

Münden, 30. April. — Dem Ranonier Eppen⸗ 
ſteiner wurde dieſen Morgen das Todesurtheil berkuͤn⸗ 
det, das der Verbrecher mit ziemlicher Faſſung anhörte. 
Die Hinrichtung erfolgt nächſten Samſtag durch das 
Schwert. Die Schteckensthat, bekanntlich ein Doppel: 
mord, verübt an der Hauptmannsgattin Eugenie Neu⸗ 
maper und an deren Magd, geſchah am 15. November 
verigen Jahres. ) 

In Nimes hat man einen Wahnſinnigen eingeſteckt, 
der von einer eigenthümlichen fixen Idee befallen iſt. 
Er ſchrie auf den Straßen laut, daß die berüchtigte 
Giftmiſcherin Lafarge unſchuldig fei und daß er deren 
Gatten vergiftet habe. f 

Athen, 21. April. — Nach der unlaͤngſt vorgenom⸗ 
menen Zählung beläuft. fid die Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt auf 8316 Männer, 8026 Frauen, 4624 Kinder 
beiderlei Geſchlechts, 5322 Fremde und Griechen aus 
andern Provinzen; zulammen auf 26,288 Seelen, die 
Beſatzung von 1500 Mann nicht mitgerechnet. 

Mülheim a. Rhein, 30. April. — Wie der Spiel, 
teufel in den Bädern, noch vielfach privilegirt, im Gro⸗ 
ßen Haufet, fo zieht er unprivilegitt, im Kleinen wir: 
kend, letzt in hieſigen Gegenden der Eiſenbahn nach. 
Viele Spielet von Gewerbe, ſogenannte Doͤppchens⸗ 
zer, wandern nämlich immer hinter den Arbeitern, 
drein, ſuchen fie in Wirehshäuſer zu locken und beſon⸗ 
ders an Abrechnungstagen ihnen die ſchwerverdienten 


Pfennige durch Kacten⸗ und Würſelſpiel abzulupen. 
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Tagesgeſchicht e. 
Breslau, 7. Heal 1 Der frühere Hülfs⸗ 
Agent der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft „Boruſſia““ zu 
Königsberg in Preußen, Kaufmann Schild in Streh⸗ 
len, hat dieſe Agentur niedergelegt und es iſt dieſelbe 
jetzt dem Maurermeiſter Heumann II. in Strehlen 
übertragen worden. 
Die erledigte Curatie zu Merzdorf, Ohlauer Kreiſes, 
iſt dem zeitherigen Curatie-Adminiſtrator Sal zborn 
und die erledigte Pfarrei in Rothſchloß, Nimptſchſchen 
Kreiſes, dem zeitherigen Pfarr-Adminiſtrator Thamm 
zu Trebnitz verliehen worden. — Der Unteroffizier 
Deinert iſt nach beſtandener Probezeit als Aufſeher 
des Correctionshauſes in Schweidnitz angeſtellt. 


„, Breslau, 6. Mai, — Wenn die katholiſchen 
Prieſter Here Wieczorek und Herr Woynarski ſich ent: 
ſchloſſen haben, in Oberſchleſien die erſten reformatoriſchen 
Schritte zu thun und dieſen Boden zur Aufnahme einer 
reinen Chriſtuslehre umzugeſtalten, ſo iſt dies ihrerſeits 
ein Zeichen, wie tief ſie von der Wichtigkeit ihrer 
Lebensaufgabe durchdrungen, und ein hoher Grad von 
Selbſtverläugnung, da Oberſchleſien vielleicht einer der 
wichtigſten Punkte für die Einführung der kirchlichen 
Reform iſt. Freilich iſt der Boden daſelbſt noch ſehr 
unfruchtbar, die Gewalt der römiſchkatholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit über den oberſchleſiſchen Bauer noch ſehr vor⸗ 
herrſchend, die Gemüther für das einfache, aber wahre 
Chriſtenthum noch wenig empfänglich, aber doch durch⸗ 
aus nicht in dem Grade abgeſtumpft, als man allge⸗ 
mein glaubt; dies beweiſen die vielfachen ſich jetzt auf 
dem kirchlichen Gebiet kundgebenden Regungen in Städten 
und Dörfern. Da die Herren Wieczorek und Woynarski 
der polniſchen Sprache kundig ſind, ſo dürfte ihnen die 
Ueberſetzung der roformatoriſchen Schriften wie der 
Bibel in das Polniſche mit zunächſt am Herzen liegen. 


„, Leobſchütz, 1. Mai. — Mit Freude wird auch 
hier der Fortſchritt in der alt⸗chriſtkatholiſchen Kirche 
von der Mehrzahl der hieſigen gebildeten Katholiken 
begrüßt, dennoch dürfte eine offene Erklärung des Bei⸗ 
tritts zur neuen Reform noch auf mannigfache Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen. Die Einen wollen als Lehrer an dem 
hieſigen katholiſchen Gymnaſio, oder als Mitglieder, 
oder Subalternen eines Gerichts, bei welchem nur rö⸗ 
miſche Katholiken angeſtellt werden, ihres fie nährenden 
Amtes wegen, ſich von Rom öffentlich nicht losſagen; 
Anderen fehlt es an der nöthigen Thatkraft, ſich an die 
Spitze einer ſolchen Bewegung zu ſtellen, noch Anderen 
mangelt es an den hierzu nöthigen Kenntniſſen, und 
deshalb glaube ich, daß es hier noch lange beim Alten 
bleiben wird. — Wir verlieren jetzt einen allgemein 
geachteten katholiſchen Seelſorger, namlich den nach 
Lindewieſe als Pfarrer vocirten Herrn Heitvogel; Män⸗ 
ner von ſolcher theologiſchen Bildung und angemeſſener 
Toleranz könnten Rom noch dauernde Geltung verſchaf⸗ 
fen, doch giebt es ihrer leider nicht viele; fo hat, wie 
mir aus ſicherer Quelle verſichert wurde, ein Kanonikus 
aus Breslau ſeinen hieſigen Freund W. um Auskunft 
darüber erſucht, wer derjenige Katholik geweſen, welcher 
für die neue Breslauer Gemeinde einen Beitrag gege⸗ 
ben? Iſt ein ſolches Benehmen geeignet, Rom An⸗ 
hänger zu verſchaffen und zu erhalten? Selbſt 
auch hieſige würdige römiſch⸗ katholiſche Geiſtliche laſſen 
ſich zu Schritten verleiten, welche ſo unpaſſend wie un⸗ 
klug find, Der oben bezeichnete Katholik M., welcher 
den gedachten Beitrag gegeben, lebt hier nämlich ſeit 
längerer Zeit in zweiter Ehe; die Eheleute wurden bier 
niemals zur Beichte gelaſſen, ſondern mußten nach dem 
Annaberge wallfahrten, wenn fie nach der Beichte und 
dem Genuſſe des Abendmahls ein Bedürfniß verſpür⸗ 
ten; dort wurde ihnen das Sacrament ohne Weigern 
ertheilt; ihre Kinder wurden auch in das Kirchenbuch 
hieſelbſt nicht als ehelich erzeugte eingetragen. 
In neueſter Zeit ſtarb die erſte Ehefrau, von welcher 
M. geſchieden war, und nunmehr verlangt der hiefige, 
ſonſt in jeder Beziehung achtungswerthe Dechant S., 
daß M. mit feiner zweiten Ehefrau entweder bei ihm, 


Een 


oder auswärtig ſich noch einmal trauen laſſen foll, was 
dieſer aber trotz dem dringendſten Verlangen feiner Gat⸗ 
tin und Mutter der letzteren, welche beide von dem 
Geiſtlichen hierzu angeregt find, bisher ſtandhaft abge⸗ 
lehnt hat, auch hierbei wohl beharren wird, da M. ein 
aufgeklärter Mann ift, und er feine durch den evange⸗ 
liſchen Paſtor vollzogene zweite Trauung nicht als einen 
bloßen Mummenſchanz angeſehen wiſſen will, er auch 
durch ein Willfahren dieſes Verlangens zu erkennen 
geben würde, daß er bisher in rechtmäßiger Ehe nicht 


gelebt habe. 


Jauer, 3. Mai. — Am 30. April c. iſt 
mehreren hieſigen Einwohnern auf der Rückreiſe von 
Breslau hierher ein ſchauervolles Unglück zugeſtoßen: 
Zwiſchen den Dörfern Schalkau und Puſchwitz geht 
auf letzterem Territorio die Landſtraße über ein dunkles 
ſchleichendes Waſſer von 8 — 10 Fuß Tiefe. Vor 
einiger Zeit war die Richtung der Straße nach dem 
Fluſſe hin geändert und die Brücke verlegt worden, 
der alte Weg aber ungeſperrt geblieben bis 
dicht an die Stelle der abgetragenen Brücke in der 
Nähe einer großen Eiche. Auf dieſen noch gut gebahn⸗ 
ten, mit keinem Graben, keiner Barriere verſchloſſenen 
Abweg geriethen unſre Reiſenden — ſechs Perſonen 
auf einem mit zwei Pferden beſpannten, auch mit Eiſen 
und Schnittwaren beladenen Wagen. Es war Abends 
in der zehnten Stunde, der Himmel finſter, man ſah 
kein Waſſer. Obgleich, ſchon angelangt am Orte der 
Gefahr, die Pferde etwas ſtutzen; fo treibt man fie doch 
vorwärts; im nächſten Momente ſtürzen ſie jäh herab, 
der ſchwerbeladene Wagen überſchlagend nach mit allen 
6 Perſonen in das tiefe Waſſer. — Die Pferde find 
ertrunken, drei Menſchen haben den Tod gefunden; die 
andern find gerettet. Unter den Geretteten haben ſich 
der Eigenthümer des Fuhrwerks, Fleiſchermeiſter Müller 
und ein Sohn des hieſigen Gerichts⸗Secretairs Stei⸗ 
ger durch eigene Kraftanſtrengung zum Ufer empor ge⸗ 
rungen. Der Dritte, Fleiſchermeiſter Becker, erhielt ſich 
beinahe 2 Stunden im Waſſer auf einer Erhöhung, 
welche an den Pfählen der alten Brücke durch den um⸗ 
geſtützten Wagen und die todten Pferde gebildet wor⸗ 
den war. Endlich kam zur höchſten Zeit die aus 
Schalkau herbeigerufene Hülfe. Zu den Todten ge⸗ 
hören: 1) der Schwiegervater des Fleiſcher Müller, 
Hausbeſitzer Beer, Lenker des Wagens zur Zeit des 
Unglücks; 2) ein junger Mechankus Namens Stel 
nert, welcher, ſonſt ein guter Schwimmer, ſich wohl ge⸗ 
rettet haben würde, wenn er nicht durch den Umſturz 
des Wagens an einem Pfahle der alten Brücke be⸗ 
ſchädigt worden wäre; 3) die mehr als 70jährige Bür⸗ 
gersftau und Schnittwaarenhändlerin Klamich, welche 
denſelben Weg ſchon mehr als taufendmal befahren, 
wegen ihres mühſamen und rechtſchaffenen Lebens all⸗ 
gemein geachtet war. Ihr Körper ſelbſt, entſtellt vom 
Schlamm des Waſſers, ward in ein fernes Grab auf 
den Kirchhof von Puſchwitz gelegt. 

Die Ortspolizeibehörde von Puſchwitz hat offenbar 
eine polizeiliche Sicherheits⸗Maaßregel vernachläßigt und 
dadurch den mit großer Vermögensbeſchädigung verbun⸗ 
denen Todesfall mehrerer Perſonen herbeigeführt. Jene 
Behörde iſt daher nicht nur zum Schadenerſatz ver⸗ 
pflichtet, ſondern auch noch außerdem in hohem Grade 
ſtrafbar. Allg. Landr. Th. I. Tit. 6. §. 26. und 
Th. II. Tit. 20. §. 779. 

Allen Privatinhabern der Polizeigerichtsbarkeit diene 
jener Unglücksfall zur ernften Mahnung: das öffentliche 
Wohl dem eigenen perſönlichen Intereſſe nicht nachzu⸗ 
fegen, auf gute Wege und Brücken mehr zu halten als 
auf peinliche Beſchirmung der Forſten und des Jagd⸗ 
rechts vor kleinen Contraventionen, und das Leben auch 
des geringſten Menſchen nicht geringer zu achten als 
Waldſtreu, Raff⸗ und Leſeholz und ſelbſt ein fettes 
Häschen! 


Aus Niederſchleſien. Damit dem Herrn Li⸗ 
centiaten Buchmann in Neiſſe die Lorbeeren nicht zu 
uͤppig wachſen und er durch ſie nicht zu ſehr in den 


* 

Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die vollzogene Verlobung unſerer Tochter x 
anni mit dem Special⸗Ingenjeur der Ober: 
chleſiſchen Eiſenbahn, Herrn Dörnert, zei⸗ 
2 wir hierdurch, ſtatt beſonderer Meldung, 

erwandten und Freunden ergebenſt an. 
Schleuße No. 1 bei Coſel, den 4. Mai 1845. 

C. L. Fähndrich und Frau. 


Verbindungs Anzeige. 


Unſere, trotz v 
en Gee Vergessen price heut 


kannten ergebenſt an. en und Be⸗ ger, 

Schloß Walzen den 5. Mai 1845, 

Pauline Krzewitz, geb. 
Otto Krzewitz. 


Doroth ii tes J, So 1 
orothea „ 0 4 i er 
Simon Rich ter, Ocken h 8%, up 0 ef fon 


Neuvermählte. 
Breslau den 4, Mai 1845, 


Als Neuvermählte empfehlen ſich 
Adolf Baumert. 


Sehn unſer einziger, heißgeliebter, guter 


ren 6 Monaten 11 Tagen. 


Roſalie Baumert, geb. Kattge. beſonderer Meldung, auswärti 
Heidau und Breslau den 5. Mai 1845. 


Verbindungs-Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Richard 
Amalie Beer geb. Franke. 
Breslau den öten Mai 1845. 


ee ee 
Die heut erfolgte glückliche Entbindun 
allen gut meinenden Verwaßgte eigen wir meiner — . — Frau, gebornen Sälefin 
von einem gefunden Knaben, zeige ich 
hierdurch Verwandten und Freunden ſtatt 
Wallitezet, jeder beſondern Meldung en 
Roſenberg, den 5. ar 84 


und Verwandten, 
Theilnahme, ergebenft an 


Beer, 
Münſterberg den 5. Mai 


Das heut Nach 


n meines g 
. Königl. 


uten Onkels, 


p an. 
J. Weigert. 


La 
Neiſſe den 3. Mai 1845, 


Dieſen für uns 
fo ſchmerzlichen Verluſt zeigen hierdurch, ſtatt 


mit der B 


die tiefgebeugten Eltern: 


Carl Reimann Kürſchnermeiſter, Ge J 
Friederike Reim ann, geb. Sch ärf. Anfang 4 uh dellſchaft 


odes⸗Anzeige. 
5 mittag um 4% Uhr erfolgte 3 


General-Arztes a. D. 
eren Dr. Frick, 

Ritter des rothen Adler⸗Ordens Ater Klaſſe, 

im Alter von 79 Jahren, 4 Monaten und 

18 Tagen, zeigt tief betrübt auswärtigen 

Freunden und Bekannten, ſtatt beſonderer 

Meldung, hierdurch ergebenſt an 


ura v. Keyſerlingk, 


Schatten gerathe, will Jemand, der bemerkt hat, daß 
ſie ihre Nahrung öfters aus Druckfehlern in den Schrif⸗ 
ten ſeiner Gegner ziehen, aus freundlicher Fürſorge ihm 
bemerklich machen, daß in der Schrift des Superinten⸗ 
denten Wolff in Grünberg „Motivirte Zurückweiſung 
Alles deſſen, was der Licentiat Buchmann gegen mich 
vorgebracht hat. Grünberg, F. Weiß, 1845. 8. 
22 S.“ ſich einiges von ſolcher Lorbeernahrung findet, 
nämlich in der Note S. 19 3. 6 v. u. lies Grave⸗ 
fon ſtatt Grareſon, Z. 5 v. u. Laingäus ſtatt Laig⸗ 
naus, S. 22 3. 8 v. o. adeoque ſtatt ad eoque. 
Fürſorge ſcheint hier um fo mehr gerechtfertigt, als in 
der Note auf S. 4 dem wackeren Kämpfer für das 
„ „Ich der Liebe“ eine Falle geſtellt zu ſein 
eint. . 
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i Strehlen, 7. April. — Der geſtrige und heutige 
Tag waren uns Tage wehmuthsvoller aber auch erheben- 
der Rührung und gaben einen Beweis, daß ſelbſt die 
betrübendſten Ereigniſſe zu ſehr wohlthuenden Wahrneh⸗ 
mungen Anlaß gegen können. 

Geſtern nach beendigtem Gottesdienſte wurde die vor 
einigen Tagen verſtorbene Gattin des Kteis⸗Landrathes 
und Landes⸗Aelteſten Herrn von Koſchembahr von der 
Gemeinde Türpitz, dem Familiengute deſſelben, zur Bei⸗ 
ſetzung in der daſigen Erbgruft von hier abgeholt, was 
bekundete, daß zwiſchen dem Dominial⸗Beſitzer und der 
Einwohnerſchaft bei der jetzigen Zerriſſenheit ſolcher Ver⸗ 
hä'tniſſe ein inniges Band doch noch vorhanden ſein 
müſſe. 

Acht und zwanzig mit den Trauer⸗ Symbolen beklei⸗ 
dete Einwohner von Tärpitz hatten ſich vor dem Land⸗ 
rathsamte zu Pferde aufgeſtellt und wurden denſelben 
ven der hieſigen evangeliſchen Stadtgeiſtlichkeit, die ſich 
in theilnehmender Liebe am Sarge der Verblichenen ver⸗ 
ſammelt hatte, die irdiſchen Ueberreſte ihrer Gutsherrin 
übergeben. Nachdem dieſes in kurzer angemeſſener Rede 
geſchehen, bewegte ſich der Trauerzug durch die Stadt, 
an welchen die Bewohner derſelben, vom Civil und Mili⸗ 
tair, mit ſichtbarer Theilnahme ſich anſchloſſen. Von 
Ort zu Ort reihete ſich die Inwohnerſchaft eines jeden 
Dorfes dieſem feierlichen Zuge an. Rührend war es, 
wie die Herren Geiſtlichen mit den Lehrern und Schul⸗ 
kindern nebſt ihren Gemeinden, von Riegersdorf, Crum⸗ 
mendorf, Prieborn und Türpitz in wehmuthsvoller Theil⸗ 
nahme und Liebe ſich anſchloſſen. Zwiſchen Riegersdorf 
und Crummendorf empfingen Hr. Amtsrath von Schöner⸗ 
mark mit deſſen ſämmtlichen Beamten und der Bauern⸗ 
ſchaft den Trauerzug und führten die irdiſchen Ueberreſte 
bis Türpitz. Hier wurde mit dem Sinken der ſchönen 
Frühlingsſonne unter der Abendglocke in dem Schloſſe, 
wo überraſchende dem Herzen wohlthuende Einrichtungen 
getroffen waren, vorläufig die theure Leiche aufgeſtellt, 
um, wie es die Gemeinde Türpitz wünſchte, die Ueber⸗ 
reſte ihrer geliebten Grundherrin noch einmal vor das 
Auge geſtellt zu ſehen. Heute nun wurde die entſeelte 
Hülle unter Begleitung der Kreis⸗Geiſtlichkeit mit ihrem 
Superintendenten und dem des Nimptſcher Kreiſes in 
die Familiengruft in veligiöfer, erhebender Feier beige⸗ 
fegt unter nicht geahnten Vorbereitungen und Erſchei⸗ 
nungen, nachdem vorher von dem Orts⸗ und einem aus 
Strehlen aus Freundſchaft und Verehrung anweſenden 
Geiſtlichen die kirchlich⸗religiöſe Feier vollzogen wor: 
den war. 

Für den ruhigen gefühlvollen Beobachter war es herz⸗ 
erhebend, eine Verſammlung von einigen tauſend Men⸗ 
ſchen wahrzunehmen, die ſich eingefunden hatte, um 
durch ihre Theilnahme ihre letzten Huldigungen einer 
Frau darzubringen, die im Leben ihnen theuer und werth 
geworden. Dieſes wird gewiß dem hinterlaſſenen Gat⸗ 
ten ein ſelbſtredendes Zeichen geweſen ſein der Liebe und 
Verehrung für die Verewigte, wie für ſeine Perſon, eben⸗ 
ſo des Mitgefühles an der ſchmerzlichen Trauer der 3 
hinterlaſſenen Söhne und dreier Töchter, und denſelben 
nächſt den höheren religiöſen Tröſtungen zu einer Ver⸗ 
mittelung dienen, die gerechte Trauer zu mildern und 
dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes ſich zu unter⸗ 
werfen in ſtiller Ergebung. 
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Im Weiß ſchen Locale, 
Garten⸗Straße Ro. 16.) 
Heute, Mittwoch den 7. Mai, 
1 Nachmittag » Concert 
e eyermärkiſchen Muſik⸗ 


en Freunden 
lie um ſtille 


r. Entrée à Perſon 2½ Sar 
* 


Kroll's Wi 
) ntergarten. 
N Mittwoch den 7. Mr Subſeriptions⸗ 
. ert. Anfang 3 uhr. Entree für Nicht⸗ 
onnenten à Perſon 10 Sgr. 
N ie grehrten Sonntags» Abonnenten haben 
en Eintritt für die Hälfte des Entrees, 
Springer. 


— 
Aecht engliſchen Cement 


TR a erger et Becker 
| Biſchofsſtraße No. 3. 


Mit einer Beilage. | 


